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KONTAKT ZUR REDAKTION

E s gilt als Erfolgsprojekt
und begeht im gerade be-
gonnenen Schuljahr sein
zehnjähriges Bestehen.

Doch nun droht dem Programm
„Klasse: Musik“ Gefahr. Schuld
daran ist zum einen natürlich Co-
rona, schuld sind zum anderen
aber offenbar auch recht unter-
schiedliche Auffassungen zum
Umgang mit demVirus innerhalb
der brandenburgischen Landes-
regierung.

Das Problem: Brandenburgs
Bildungsministerium hat kurz vor
dem Ende der Sommerferien
noch einmal die aktuellen Regeln
für den Unterricht an allgemein-
bildenden Schulen verändert und
zwei wichtige Pfeiler des „Klas-
se: Musik“-Projektes pauschal
verboten: das gemeinsame Singen
und das Musizieren mit Blasin-
strumenten. Und das, obwohl die
am Projekt teilnehmenden Klas-
sen oft auch nur kurz Sing- oder
Bläserklassen genannt werden.

Insgesamt werden in Branden-
burg laut des Verbandes der Mu-
sik- und Kunstschulen (VdMK)
des Landes insgesamt 225 Klas-
sen an 92 Grund- und Förder-
schulen innerhalb des Projektes
gemeinsam von Musiklehrern
undMusikschulpädagogen unter-
richtet. Für die Kinder der Klas-
sen 4 bis 6 ist das ihr ganz nor-
maler Musikunterricht – immer-
hin drei Wochenstunden.

Rund 120 Kinder nehmen teil
In Guben nehmen vier Klassen
der Friedens- und der Coro-
na-Schröter-Schule mit rund
120 Mädchen und Jungen am Pro-
jekt teil. Der Leiter der Gubener
Musikschule, Andreas Zach,
macht aus seiner Verärgerung
über die Entscheidung des Bil-
dungsministeriums kein Geheim-
nis: „Ich habe überhaupt kein Ver-
ständnis dafür.“ Und das aus meh-
reren Gründen. Zum einen: Das
Singen und Musizieren mit Blas-
instrumenten war ganz zum Ende
des letzten Schuljahres schon
wieder erlaubt. Jetzt habe das
Haus von Ministerin Britta Ernst
die Regeln noch einmal ver-
schärft. Ein weiterer Grund: Im
Gegensatz zum Bildungsministe-
rium hatte das Kulturministerium
vonManja Schüle den Einsatz der
Blasinstrumente befürwortet.

Und dann sind da natürlich die
fachlichen und organisatorischen
Gründe, die Zach vorbringt: „Wir
hatten für das neue Schuljahr
schon alles organisiert, haben
Kollegen engagiert, denen wir
dann absagen mussten.“ Die ei-
gentlichen Leidtragenden seien

die Kinder: „Wir haben schon in
den letzten Monaten des vorigen
Schuljahres kaum etwas machen
können, weil die Schulen ge-
schlossen waren. Die Kinder, für
die das Projekt zu Ende ging, hat-
ten keinen richtigen Abschluss,
konnten ihr Können nicht beim
großen Abschlusskonzert im
Volkshaus präsentieren.“ Und für
die jetzigen Anfänger, für die be-
reits in der ersten Schulwoche
das Instrumentenkarussell star-

ten sollte, ist unklar, wann es nun
mit sinnvollem Unterricht los-
geht.

Dabei sieht Zach neben der
musikalischen Ausbildung auch
den sozialen Aspekt des Projek-
tes: „Für die Kinder ist das etwas
unheimlich Tolles, gemeinsam zu
musizieren. Viele können sonst
nicht die Musikschule besuchen.
Und es gibt Schüler, die sonst
nicht so viele Erfolgserlebnisse in
der Schule haben, die innerhalb

des Projektes aber nach ihren Fä-
higkeiten gefördert werden.“ Und
für die ein gemeinsames Konzert
ein krönender Höhepunkt ist.

Schulamt lehnte Antrag ab
Auch von gesundheitlicher Seite
aus sieht Andreas Zach keine Be-
denken: „Wir tauschen ja keine
Instrumente oder etwaMundstü-
cke aus. Wir haben auch so schon
immer hygienisch gearbeitet.“
Dass ein Antrag inklusive Hygie-
nekonzept, den Unterricht doch
zuzulassen, vomCottbuser Schul-
amt abgelehnt wurde, hält Zach
für eine falsche Entscheidung.

Neben den Kindern seien auch
viele Eltern irritiert. Sie fragen
sich, ob und wie es mit dem Pro-
jekt weitergeht. „Das Verbot gilt
bis zum 4. September, aber was
wird dann?“

Inzwischen habe man in dieser
Woche zumindest mit dem theo-
retischen Unterricht begonnen,
beispielsweise Instrumente vor-
gestellt. Auch das Aufstellen ei-
nes Notenständers will geübt

sein. Und mit Schlagzeug und
E-Bass gibt es zumindest ein paar
Instrumente, auf denen geprobt
werden kann. Doch das ersetzt
nicht das gemeinsameMusizieren
auf den Blasinstrumenten, für die
das Projekt in erster Linie steht.
Deshalb unterstützt die Gubener
Musikschule einen Appell des
VdMK, in dem flexible Lösungen
für die Bläser- und Singklassen
gefordert werden. Die könnten
zum Beispiel im Singen auf dem
Schulhof oder im Musizieren in
der Aula bestehen. Sonst drohe
„die jahrelange Aufbauarbeit die-
ses herausragenden Programms
vonMusikschulen und allgemein-
bildenden Schulen im zehnten
Jahr ihres Bestehens nachhaltig
beschädigt zu werden“.

Ministerin Freitag in Guben
Und wenn am Freitag Ministerin
Ernst in Guben zu einem Arbeits-
besuch erwartet wird, dann hofft
Zach, dass auch Bürgermeister
Fred Mahro (CDU) das Thema
anspricht.

Droht Gubens Bläserklassen dasAus?
Erfolgsprojekt in Gefahr Schon das zehnte Jahr musizieren brandenburgische Schüler im Projekt „Klasse: Musik“.
Nun sorgt Corona für Einschränkungen. Gubens Musikschulleiter schlägt Alarm. Von Thomas Engelhardt

Die Zukunft der Bläserklassen, hier eine Aufnahmemit Gubener Teilnehmern aus dem Jahr 2017, ist ungewiss. Foto: A. Zach

Und so läuft es in derMusikschule

Im Gegensatz zu den
Bläserklassen läuft der
Unterricht an der Gube-
ner Musikschule „Jo-
hann Crüger“ selbst mit
Beginn des neuen
Schuljahres fast schon
wieder wie gewohnt.
„Wir dürfen unter der
Einhaltung der Ab-
standsregeln fast alles,

denn unser Haus ist
räumlich sehr gut aus-
gestattet, und natürlich
können wir die Räume
auch gut lüften“, sagt
Musikschulleiter Andre-
as Zach.

Bei dermusikalischen
Früherziehung und bei
dem Tanz wurden die

Gruppen etwas verklei-
nert, zudem werden
Tänze ohne Kontakt ein-
geübt. „Und Orchester-
proben sind mit Ab-
stand in unserem gro-
ßen Probensaal mög-
lich.“ Derzeit werden in
der Einrichtung etwa
400 Musikschüler un-
terrichtet.

Feier zum
Jubiläum
mitAbstand

Eisenhüttenstadt. Eigentlich war
im Friedrich-Wolf-Theater ein
großer Festakt geplant. Durch Co-
rona fiel die Veranstaltung klei-
ner aus. Es war viel von der Ver-
gangenheit die Rede, aber auch
von der Zukunft.

Dirk Vogeler, Betriebsratsvor-
sitzender von ArcelorMittal Ei-
senhüttenstadt (AMEH), erinner-
te an die Nachwendezeit, wo har-
te Kämpfe geführt wurden, um
das Werk zu erhalten. Und auch
jetzt, angesichts der wirtschaftli-
chen Folgen der Corona-Pande-
mie gibt es wieder Befürchtun-
gen. „Solche Situationen sorgen
immer für Ängste“, sagte Vogeler
in einer kleinen Talkrunde.

Michael Bach, Arbeitsdirektor
von AMEH, machte deutlich, dass
es ein Zusammenspiel von Stadt
undWerk gibt. „Das eine ist nicht
ohne das andere vorstellbar. Und
ich bin mir sicher, dass sich Ar-
celorMittal dieser Verantwortung
bewusst ist.“ Doch die nächste
Herausforderung wartet schon.
Stahl muss künftig CO2-neutral
produziert werden. Dieser Tech-
nologiewandel werde „mächtig
viel Geld kosten“.

Vielleicht ist es gut, sich in sol-
chen Situationen an die Auf-
bruchstimmung vor 70 Jahren zu
erinnern. Der 84-jährige
Hans-Dieter Kretschmer, der 1954
gekommen war, um unter ande-
rem die sechs Hochöfen mit auf-
zubauen, erinnerte sich an den
guten Verdienst. „Ich habe alles
gefunden, was ich brauchte.“ Er
lebe gerne hier, aber: Die Kinder
sind weggezogen.

Kein Wunder, dass sich Lucy
Ahrens, junges Pendant im Gene-
rationengespräch, wünscht, dass
wieder mehr Leute nach Eisen-
hüttenstadt ziehen. Sie will in je-
dem Fall in der Stadt bleiben. „Ich
fühle mich sehr verbunden mit
der Stadt.“ Sie sei stolz auf die
Stadt, die ihre Großeltern mit auf-
gebaut haben, sagte die 2001 ge-
borene Auszubildende in der
Stadtverwaltung.

Und Lucy Ahrens scheint für
ihre Generation keine Ausnahme
zu sein, wieMichael Lietz bei den
Dreharbeiten für den Film festge-
stellt hat, der am Dienstag eine
Vorpremiere erlebte. „Viele jun-
ge Leute haben ein starkes Hei-
matgefühl und eine starke Ver-
bundenheit. Das war neu für
mich.“ lö

70 JahreWerk und Stadt
Statt eines Festaktes gab
es ein Gespräch und eine
Filmpremiere im Friedrich-
Wolf-Theater.

Atterwasch.Ganz besonderer Be-
such konnte vor wenigen Tagen
amDeulowitzer See begrüßt wer-
den. Donald Bäcker, bekannt als
„Wettermann“ im ARD-Morgen-
magazin, schaute mit seiner Fa-
milie an dem auch als „Gubener
Badewanne“ bekannten See vor-
bei. Und nicht nur das: Als Stär-
kung ließ er sich in Flemmings
Gasthaus einen Deuloburger
schmecken.

Der Rundschau verriet Bäcker
den Grund für seine Stippvisite:
„Ich habe eine Tante und eine
Cousine in der Gegend. Wir ver-
suchen, jedes Jahr ein Treffen mit
den Familienmitgliedern aus
Leipzig, Berlin, Regensburg und
Neuruppin zu veranstalten. Das
Treffen fand auch schon im Rup-
piner Land und in Leipzig statt.
Da wir 2018 schon von der Loca-
tion am Deulowitzer See begeis-

tert waren, haben wir unser Tref-
fen wiederholt. Schöne Land-
schaft, tolle Seenmit klaremWas-
ser.“

Und natürlich kann Bäcker
auch etwas zu den meteorologi-
schen Reizen der Region sagen:
„Als wetterbegeistertes Kind
habe ich immer ,neidisch’ Rich-
tung Lausitz geschaut, da es dort
immer die höheren Temperaturen
im Sommer und die kälterenWin-
ter gab.“

Donald Bäcker wurde in Neu-
ruppin geboren. Seine Begeiste-
rung für das Wetter haben die
Schneestürme des Winters
1978/79 geweckt. Für das
ARD-Morgenmagazin steht Bä-
cker seit 2005 vor der Kamera und
erklärt den Zuschauern, mit wel-
chem Wetter sie an diesem und
den folgenden Tagen rechnen
müssen. Thomas Engelhardt Donald Bäcker mit seinem Deuloburger. Foto: Krautz

Wettermann Donald Bäcker auf Stippvisite amDeulowitzer See
Einbrecher stehlen Süßes
In der Nacht zum Donnerstag wurde
in die Räumlichkeiten einer Gemein-
schaftsverpflegung in der Sprember-
ger Kraftwerksstraße eingebrochen.
Nach ersten Erkenntnissen stahlen die
Einbrecher Süßigkeiten. Der Sach-
schaden konnte noch nicht beziffert
werden.

Radfahrer verletzt
Am Mittwochnachmittag ist auf der
Triebeler Straße in Forst ein elfjähriger
Fahrradfahrer von einem wendenden
Autofahrer angefahren worden. Der
Junge wurde vor Ort von einem Arzt
behandelt.

Einbrüche in Garagen
Am Mittwochnachmittag wurden im
Neuendorfer Weg in Spremberg zwei
aufgebrochene Garagen festgestellt.
Ob etwas gestohlen wurde, ist noch
nicht bekannt. red/js
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